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Forschungsgebäude sorgt 
für neue Perspektiven in der 

molekularen Medizin 
Grundsteinlegung: Neubau des Zentrums für Metabolisch- 
Immunologische Erkrankungen und Therapietechnologien 

Sachsen vereint breites wissenschaftliches Spektrum 

Am heutigen Montag (30. September) feiern Repräsentanten des Universi-

tätsklinikums Carl Gustav Carus, der Technischen Universität Dresden und 

deren Medizinischer Fakultät gemeinsam mit der Sächsischen Staatsminis-

terin für Wissenschaft und Kunst, Dr. Eva-Maria Stange, die Grundsteinle-

gung für das neue Zentrum für Metabolisch-Immunologische Erkrankungen 

und Therapietechnologien Sachsen (MITS). In den kommenden Monaten 

entsteht an der Ecke Augsburger / Fiedlerstraße der Rohbau für das For-

schungsgebäude. In diesem Neubau arbeiten ab 2023 Mediziner, Biologen, 

Ingenieure sowie Materialwissenschaftler an einem Ort zusammen, um ei-

nen Bioreaktor weiterzuentwickeln und für Patienten verfügbar zu machen. 

Diese innovative Kapsel soll eine Heilung von Diabetes und metabolisch-

immunologischer Erkrankungen ermöglichen. Aufbauend auf dem einzigen 

Transplantationszentrum für insulinproduzierende Zellen in Deutschland ist 

Dresden der beste Standort für dieses anspruchsvolle Projekt. Um die da-

mit verbundene Expertise weiter auszubauen, entwickeln Experten der 

Fachgebiete Innere Medizin, Endokrinologie, Immunologie, Chirurgie, 

Transplantationsmedizin, Zellbiologie und Materialwissenschaften neue 

medizinische Ansätze zu Diagnostik, Therapie und Vorbeugung von Stoff-

wechselkrankheiten wie Diabetes. Bund und Freistaat unterstützen die Neu-

baukosten, die sich auf rund 35,5 Millionen Euro belaufen.  

Ein entgleister Stoffwechsel, der sich in Übergewicht, einem veränderten Zucker-

spiegel und erhöhten Blutfettwerten offenbart, ist einer der Auslöser für Zivilisati-

onserkrankungen wie Typ-2-Diabetes, Schlaganfälle und Herzinfarkte. Dass es 
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Zusammenhänge zwischen Körpermaßen, Blutwerten sowie weiteren medizini-

schen Parametern und den lebensstilbedingen Volkskrankheiten gibt, haben un-

ter anderem Dresdner Ärzte und Wissenschaftler bereits in den 1980er Jahren 

wissenschaftlich belegt und als „Metabolisches Syndrom“ bezeichnet. Angesichts 

der mehr als acht Millionen Deutschen, die derzeit unter Diabetes mellitus leiden, 

reicht es heute nicht mehr aus, diesen und anderen Volkskrankheiten mit den 

bisher bekannten Präventions- und Therapiestrategien zu begegnen. „Um die 

epidemische Ausbreitung zu mindern und für Patienten neue komplikationsarme 

Behandlungsansätze zu entwickeln, müssen wir ausgetretene Pfade verlassen. 

Ein Schlüssel dafür ist die intensive Beschäftigung mit der molekularen Dimen-

sion des Stoffwechsels“, sagt MITS-Sprecher Prof. Stefan R. Bornstein. „Hierbei 

helfen uns innovative Diagnostikverfahren – allen voran massenspektrometrische 

Verfahren sowie die molekulare Bildgebung. Sie ermöglichen es uns künftig, di-

rekt in einem lebenden Organismus biochemische Prozesse des Stoffwechsels 

zu beobachten. Das Zentrum für Metabolisch-Immunologische Erkrankungen und 

Therapietechnologien Sachsen wird eine der Institutionen in Deutschland sein, 

welche die dazu notwendigen Verfahren entwickelt und erprobt. Die Ergebnisse 

werden auch einen wichtigen Beitrag zur Weiterentwicklung des Bioreaktors lie-

fern.“ 

„Im MITS kann die Hochschulmedizin Dresden ihre Stärken bei der interdiszipli-

nären, patientennahen Forschung ausspielen. Ärzte des Universitätsklinikums 

und Wissenschaftler der Medizinischen Fakultät nutzen den direkten Draht zwi-

schen Krankenversorgung und modernen Forschungsansätzen, um sich die Di-

mensionen der molekularen Medizin zu erschließen. Damit ist dieses Zentrum ein 

hervorragendes Beispiel für die klassische Translationsfunktion des Hochschul-

medizinstandortes Dresden“, sagt Prof. Michael Albrecht, Medizinischer Vorstand 

des Universitätsklinikums Dresden. „Als Universitätsklinikum mit dem Auftrag ei-

ner umfassenden Maximalversorgung ist es für uns selbstverständlich, Innovatio-

nen voranzutreiben. Denn der wissenschaftliche Vorsprung ist ein wichtiger Fak-

tor für eine weiterhin positive Attraktivität für die besten Köpfe und damit auch für 

die wirtschaftliche Entwicklung der Hochschulmedizin Dresden“, sagt Katrin Erk, 

Kaufmännischer Vorstand des Dresdner Uniklinikums. 

„Die Erwartungen an die Arbeit internationaler Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler, die das neue Domizil des MITS beziehen sollen, sind hoch. Ziel ist es, 
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ein neues Verständnis von metabolischen Erkrankungen wie Diabetes und ande-

ren Stoffwechselerkrankungen zu gewinnen und die Prävention und Heilung in 

den Mittelpunkt zu stellen. Dank des translationalen Vorgehens werden die Er-

gebnisse von Spitzenforschung in modernste Spitzenmedizin überführt. Das dient 

mittelfristig einer besseren Versorgung und damit dem Wohl der Patienten. Hinzu 

kommt der Austausch von Expertise zwischen dem MITS und den in Dresden be-

heimateten Deutschen Zentren für Gesundheitsforschung, darunter das Deut-

sche Zentrum für Diabetesforschung. Grund genug, die heutige Grundsteinle-

gung mit Optimismus im Blick auf den medizinischen Fortschritt zu verbinden“, 

sagt die sächsische Staatsministerin für Wissenschaft und Kunst, Dr. Eva-Maria 

Stange. 

Mit dem Zentrum für Metabolisch-Immunologische Erkrankungen und Therapie-

technologien Sachsen (MITS) bekommen Dresden und Sachsen ein weiteres Do-

mizil der Spitzenforschung. Hier arbeiten Wissenschaftler und Mediziner in mehr 

als zehn Arbeitsgruppen Hand in Hand, auch um eine bessere Patientenversor-

gung zu gewährleisten. „Damit werden Arbeitsbedingungen für Wissenschaftler 

und Ärzte geschaffen, die deutlich über dem internationalen Standard liegen und 

die zukunftsweisende Forschung am Standort Dresden weiter beflügeln werden“, 

sagt Prof. Heinz Reichmann, Dekan der Medizinischen Fakultät der TU Dresden. 

Molekulare Einblicke in den Stoffwechsel 

„Insbesondere in der Diagnostik von stoffwechselbedingten Erkrankungen stehen 

wir vor einem tiefgreifenden Wandel. Heute untersuchen wir als Institut für Klini-

sche Chemie und Laboratoriumsmedizin vor allem Blut und andere Körperflüssig-

keiten, die den Patienten zuvor entnommen wurden. Die Zukunft liegt nun darin, 

die Stoffwechselprozesse des Körpers in größerem Detail zu beobachten“, sagt 

Institutsdirektor Prof. Triantafyllos Chavakis. Die dazu notwendigen Verfahren 

sind neue massenspektrometrische Methoden und molekulare Bildgebungsver-

fahren. Erstere erlauben quantitative Analysen des Stoffwechsels inklusive des 

Fettstoffwechsels; letztere setzen darauf, dass sich Magnetresonanz-basierte 

molekulare Bildgebung mit Stoffwechsel-Analysen kombiniert werden. Diese Me-

thoden bilden das Fundament zur Entwicklung neuer Therapien von metabolisch-

immunologischen Erkrankungen. 
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Prof. Michele Solimena, Sprecher des Paul Langerhans Instituts Dresden des 

Deutschen Zentrums für Diabetesforschung und Professor für Molekulare Diabe-

tologie an der Medizinischen Fakultät, verwendet das „Molecular Imaging“, um 

die Funktionsweise der in der Bauchspeicheldrüse angesiedelten Betazellen zu 

untersuchen. Sie sind die einzigen Zellen im menschlichen Körper, die das blut-

zuckersenkende Hormon Insulin freisetzen. Die autoimmune Zerstörung der Be-

tazellen lässt den Typ-1 Diabetes entstehen, wohingegen eine beeinträchtigte In-

sulinausschüttung eine Rolle beim Entstehen des Typ-2 Diabetes spielt. Mit dem 

Wissen über die Funktionsweise der Zellen und der Abläufe im Körper beim Fort-

schreiten der Erkrankung könnte Diabetes langfristig verhindert beziehungsweise 

bestehende Therapien optimiert werden. Unter anderem arbeiten verschiedene 

Forschungsgruppen bereits daran, die im Bioreaktor eingesetzten Zellen weiter 

zu verbessern. „Das MITS bietet exzellente Möglichkeiten, Wissenschaftler auf 

dem Gebiet der Diabetesforschung zusammenzubringen“, sagt Prof. Michele So-

limena. 

Auch Nachwuchswissenschaftler aus Dresden und London widmen sich gemein-

sam dem molekularbiologischen Geschehen bei der Entstehung von Diabetes. 

Das bei der transCampus-Initiative angesiedelte internationale Graduiertenkolleg 

„Immunologische und zelluläre Strategien bei Stoffwechselerkrankungen“ forscht 

daran, organübergreifende Übersprech- und immunologische Prozesse besser 

zu verstehen, die zu peripherer Insulinresistenz und zu Typ-2-Diabetes führen. 

Ziel ist es, neue interventionelle und immunologische Ansätze und Behandlungs-

möglichkeiten voranzutreiben und zu entwickeln. 

Implantierter Bioreaktor übernimmt die Bildung von Insulin 

„Der Bioreaktor lässt sich als eine Art von Herzschrittmacher vorstellen. Eine 

kleine Dose von fünf bis sechs Zentimetern Durchmesser, die auf das Bauchfell, 

also unter die Haut, transplantiert wird“, sagt Prof. Bornstein. In der Dose sind 

Betazellen beispielsweise des Schweins verpackt und so vor den Abwehrmecha-

nismen des menschlichen Körpers geschützt. Über einen Port werden die Zellen 

von außen mit Sauerstoff versorgt, über eine Membran bekommen sie körperei-

gene Nährstoffe. Der Reaktor kann selbstständig nach Bedarf Insulin produzieren 

und an den Körper abgeben. Die Gabe von Insulin über Spritze oder Pumpe in 

den Körper wäre damit überflüssig. Bis der Bioreaktor allen Menschen mit Typ-1 
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Diabetes helfen kann, müssen Mediziner, Zellbiologen, Ingenieure und Material-

wissenschaftler weiter forschen. Das MITS wird dafür das Zentrum sein. 

Neubau verbindet Forschung zu zellulärer und metabolischer Regeneration 

Mit dem MITS wird das deutschlandweit einzigartige Konzept einer eng verzahn-

ten synergistischen Arbeitskette von der zellulären bis zur metabolischen Rege-

neration umgesetzt. Die enge Verzahnung innerhalb der über 2.000 Quadratme-

ter Forschungsfläche des MITS wird die internationale Wettbewerbsfähigkeit der 

Medizinischen Fakultät und des Universitätsklinikums Dresden weiter stärken. 

Der Neubau entsteht direkt neben dem Medizinisch-Theoretischen Zentrum 

(MTZ) der Medizinischen Fakultät an der Fiedlerstraße, das im Jahr 2000 eröffnet 

wurde. Das Neubauprojekt kostet über 28 Millionen Euro. Für Erstausstattung 

und Großgeräte sind weitere sieben Millionen Euro notwendig.  

Kontakt für Journalisten 

Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden 

Prof. Dr. med. Stefan R. Bornstein 

Direktor der Medizinischen Klinik und Poliklinik III sowie des Zentrums für Innere 

Medizin sowie Sprecher des MITS 

Tel.: 0351 458 2931 

stefan.bornstein@uniklinkum-dresden.de 

Die Deutschen Universitätsklinika 

 sind führend in der Therapie komplexer, besonders schwerer oder 

seltener Erkrankungen. Die 33 Einrichtungen spielen jedoch als 

Krankenhäuser der Supra-Maximalversorgung nicht nur in diesen Bereichen eine 

bundesweit tragende Rolle. Die Hochschulmedizin ist gerade dort besonders stark, wo andere Krankenhäuser 

nicht mehr handeln können: Sie verbindet auf einzigartige Weise Forschung, Lehre und Krankenversorgung. 

Die Uniklinika setzen federführend die neuesten medizinischen Innovationen um und bilden die Ärzte von 

morgen aus. Damit sind "Die Deutschen Universitätsklinika" ein unersetzbarer Impulsgeber im deutschen 

Gesundheitswesen. Der Verband der Universitätsklinika Deutschlands (VUD) macht diese besondere Rolle der 

Hochschulmedizin sichtbar. Mehr Informationen unter: www.uniklinika.de 

Spitzenmedizin für Dresden: Uniklinikum rückt in deutschem Krankenhaus-Ranking auf Platz 2 

Deutschlands größter, im Oktober 2018 zum siebenten Mal erschienener Krankenhausvergleich des Nachrich-

tenmagazins „Focus“ bescheinigt dem Universitätsklinikum Carl Gustav Dresden (UKD) eine hervorragende 

Behandlungsqualität. Die Dresdner Hochschulmedizin erreichte in diesem Jahr erstmals Platz zwei im deutsch-

landweiten Ranking. Dies ist ein weiterer Beleg für die überdurchschnittliche Qualität der 21 Kliniken des UKD. 

Eine Vielzahl an Ärzten hatten Kliniken aus ganz Deutschland beurteilt. Hinzu kommen Qualitätsberichte der 

Kliniken sowie Patientenumfragen der Techniker Krankenkasse.  
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